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SKit (Spreitgfßrpern unb SRinenmerfern im jtampf gegen
Kaminen

3n ben Kriegsmintern 1914—18 bat an ber Blpenfront ber

treiße Bob" mehr Opfer geforbert als ibie BMrfung ber mober«

nett Scbneflfeuerm äffen unb ©efcbüße. Bon ber Sßucbt führen«
ber Gammen mürben gange BaracJenlager, llnterftänbe, Beob«
acfjtungspoften, Seilbafmftationen, ©efcbüßfteEungen unb Kom«
manboftänbe serfcbmettert unb bte 'barin nteilenbe Btannfcbaft
oernicbtet. Bn einem emsigen läge, bem 13. Oe3ember 1916 finit
im 2Jtarmolata=®ebiet mehrere bunbert Solbaten con ben Ga«

ntinen getötet monben. Serbs friegsftarfe Bataillone mürben an
biefem Unglücfstage ohne gegnerifcbe 2Baffenroirtung burcb ben

„treiben lob" oernicbtet. SBenn man burcbs Bintfcbgau bin«
untermanbert, liegt nabe ber ifauptftraße ber hjelbenfriebbof
oon Sponbinig. Bort rußen bie loten, bie an ber Drtlerfront
für ibre Heimat gefallen finb. Oie 3nfcßriften auf ben fcßlicßten

ßolafreugen be3eicßnen Barnen unb Bobesurfacße ber ©efal«
lenen. ©s finb ibrer oiele, bie in Gammen ben Bob gefunben
baben, oiel mehr als burcb bie feinblicbe SBaffemmirfung.

2liber fcßon in friibern 3abrbunbertett batten im BIpen«
gebiet marfcbierenbe unb fämpfenbe Bruppen bie Gamine als
®egner fennett gelernt. Beim f>eer3uge ber ©ibgenoffen 1478
über ben ©ottbarb foEen 60 fBann ben Bob in nieberftür3enben
Scfmeemaffen gefunben baben, ebenfo im Scbmabenfrieg 1499.
Mannt ift ferner, baff bie Brmee Suoaroms 1799 bei bem
bettftöiirbigen Blpenübergang über ©ottbarb, Kinsig, Brägel«
utrb Banirerpaß Berlufte burcb Gaminen erlitt.

©s mar besbalb felbftperftänblicb, baß gu Beginn bes
Sriegsrointers 1939/40, als unfere Brmee roieber in ber Blpen«
front ftanb, Bortebrungen getroffen mürben, um Gaminenfata«
ftropben gu oermeiben. So mürbe bereits ©nbe bes 3aßres 1939
ttott einer ©ebirgsbrigabe ein Gaminenlurs burcbgefübrt. Bn«
fangs 3anuar 1940 folgten bann bie Garoinenfurfe ber Brmee,
Me auch im BSinter 1940/41 fortgefeßt merben.

Biete ©Itern, bie ibre Söbne, niele gamilien, bie ibren
Bater broben an minbumbrauften Bäffen in ber minterlidjen
©inööe ber Blpenfront auf ©rengmacbe ftebenb miffen, fragen
fid) toobl, mos für Borfebrungen getroffen mürben, um unfere
Solbaten oor bem „meißen Bob" 3U fcßüßen. Sie tonnen be=

rufngt fein. 2Bobl laum in einer Brmee, bie im SBinter in ben
Sergen su leben unb ju tämpfen bat, ift bie Bbroebr gegen bie
Gammen fo gut organifiert unb bie Btannfcßaft fo gut gefcbult
trie bei uns in ber Scbmei3. Bas tommt nicbt oon ungefähr,
benrt fcbon lange oor Busbrucb bes Krieges mürbe in unferm
Gambe ber Schnee« unb Gaminenforfcbung fo große Beachtung
gefcbentt, mie es anöersroo faum ber gall mar. Oie feit 3abren
gefammelten Erfahrungen unb gorfcbungsergebniffe tonnten
bann für bie Schaffung unb ben Sßeiterausbau bes Gammen«
bienftes ber Brmee nußbringenb ausgemertet merben. Oie
grobe Brbeit, bie auf biefem ©ebiete geleiftet mürbe, ift in bem
bei îlfcbmann & Scbeller erfcßienenen unb oon ber Scßmei3.
Schnee« unb Gaminenforfcbung unb bem Barfennbienft bearbei«
teten Büchlein „Gaminen, bie ©efabr für betr Sfifabrer" gu«
femmengefaßt.

Bßir mollen an biefer Stelle nur turs bie Bnmenbung oon
3mei mirtfamen BBaffen ber Gaminenabmebr befprecßen, ben
Sprengtörper unb ben Btinenmerfer.

Unferer Bergbeoölterung mar es längft befannt, baß unter
gemiffen Umftänben bie leicbtefte Gufterfcßütterung genügt, um
eine Gamine ausgulöfen. So mürbe in ©burmalben, Bnbermatt
unb an anbern Orten beobachtet, baß beim Gäuten ber Kirchen«
glocten fofort nach bem erften Bnfcßlag Gaminen niebergingen.
2luf ©runb ihrer Erfahrungen oerftopften bie Säumer bie
©locfen ihrer Bferbe, menn fie laroinengefäbrlicbe 3onen beim
Übergang über bie Bergpäffe paffierten. ©ine Beibe oon Ber«
fucben, bie in ben lebten 3abren burcbgefübrt mürben, beftätigte
oiefe Beobachtungen, ©s mürben Sprengtörper in Gaminen«
3onen 3ur ©rplofion gebracht. Ourcb bie ©rfcbütterung ber Guft,
ber Srfmeebecfe ober bes ©rbbobens mirb bie Gamine ausgelöft
unb ftürgt 3U Bai. Bach ihrem gall tann bas ©elänbe innerhalb
ber Gaminenbabn gefahrlos begangen merben. Bn febr lami«
nengefährlicßen Bagen rnirft ber Sprengtörper nicht nur an Ort
unb Stelle felbft. Bßir tonnten 3U oerfcßieöenen fötalen beob«
achten, baff burcb bie ScbaEmirfung ber ©rplofion im Umtreis
oon 2—4 tm Gaminen ausgelöft mürben. 3n ber prattifcben
Busmertung geftaltet ficb bie Bmoenbung bes Gaminenfpreng«
törpers mie folgt: Bßenn eine Bbteilung oon Stitruppen la=

minengefäbrliches ©ebiet gu begeben bat, fo marfdjiert ihr eine
Sprengpatrouille ooraus. Oiefelbe bat bie Bufgabe, ben be«

treffenben ©elänbeabfcbnitt frei3ufprengen, fobafe bie nacbfol«
genbe Bruppe ungefährbet unb laminenficber ihres SBeges 3ie=

ben tann. ©s ift felbftoerftänblicb, baß biefe Sprengpatrouille
befonbers gefcbult unb außer mit bem notroenbigen Spreng«
material auch mit bem mobernften Gaminenrettungsgerät aus«
gerüftet fein muß. Oie Busbilbung im Gaminenfprengbienft
erfolgt in ben Gaminenturfen ber Brmee.

©in meiteres febr roirffames fötittel sur tünftlicben Bus«
löfung oon Gaminen ift ber föiineraoerfer. Btit bemfelben mirb
aber nicht etroa blinb gefcboffen, mie türslicb behauptet mürbe,
fonbern fcbarf. Bermenbet mirb eine ©rannte, bie ficb als febr
mirtfam ermiefen bat. Borausfeßung für ein mirtungsoolles
Gaminenfcbießen ift, baß ber Scbießleitenbe eine grünblicbe
Busbilbung erhalten bat unb oor allem auch über bie nötigen
Kenntniffe bes Schnees unb ber Gaminenbilbung oerfügt. Oenn
auch bas fcbönfte Schnellfeuer unb ber größte Btunitionsauf«
manb in eine Bergflanfe hinein nüßen nichts, menn ber Schieß«
leitenbe nicht 3U ertennen oermag, an melcbe SteEen hinge«
fchoffen merben muß, um bie gefabrbrobenben Scbneebrett«
laminen sum Bbftur3 3U bringen. Oie Busbilbung biefür er«
halten bie oerantmortlicben Schießleiter ebenfaEs in ben Ga=

roinenturfen ber Brmee.
gmeifeEos finb Sprengtörper unb BMnenmerfer mirtfame

BSaffen für bie Gaminengefabr, menn fie richtig angeroenbet
merben. Sie tragen, oon gut gefchulten fölannfhaften geführt,
basu bei, unfere Bruppen oor bem „meißen Bob", ber ihnen
überaE im minterlichen ©ebirge brobt, 3U fchüßen.

®cf»»eijerif(her Slalutfthu^bunb
Oer Scbroeiserifche Baturfchußbunb legt in feiner gebruar« Stiftsfcbute bes Klofters ©infiebeln, einem über3eugten unb

numrrter Bericht ab über feine Bätigteit im 3toeiten Kriegsjabre. eifrigen görberer bes Baturfchußgebanfens.
®'e immer, meift bie geitfchrift eine Bngabl intereffanter 3Eu« Oer 3ahresbericht fteüt ben Gefer mitten hinein in bie für
wationen auf. Sie geben ©inblicf in bie Bßinterfütterung bes unfere Heimat fo mertooEe unb nicht immer richtig gemürbigte
tßilbes, in bie Bemäfferungsarbeiten bes Kaltbrunnerriebes Brbeit bes Baturfchußbunbes. Bßas ba aEes geleiftet mirb, ba«
unib merben abgefcblofferx burcb ein cbarafteriftifcbes Bilb oon oon machen ficb roeite Kreife faum einen richtigen Begriff. Gei«
ßrof. Bater Oamian Buct, bem .langjährigen Gehrer an ber ber ift bem fo. Unb boch hanbelt es fich babei um ein BSert, bas
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Mit Sprengkörpern und Minenwerfern im Kampf gegen
Lawinen

In den Kriegswintern 1914—18 hat an der Alpenfront der

weiße Tod" mehr Opfer gefordert als die Wirkung der moder-

nea Schnellfeuerwaffen und Geschütze. Von der Wucht stürzen-
der Lawinen wurden ganze Barackenlager, Unterstände, Beob-
achtungsposten, Seilbahnstationen, Geschützstellungen und Kom-
mandostände zerschmettert und die barin weilende Mannschaft
vernichtet. An einem einzigen Tage, dem 13, Dezember 1916 sind

im Marmolata-Gebiet mehrere hundert Soldaten von den La-
winen getötet worden. Sechs kriegsstarke Bataillone wurden an
diesem Unglückstage ohne gegnerische Waffenwirkung durch den

„weißen Tod" vernichtet. Wenn man durchs Vintschgau hin-
unterwandert, liegt nahe der Hauptstraße der Heldenfriedhof
von Spondinig, Dort ruhen die Toten, die an der Ortlerfront
sür ihre Heimat gefallen sind. Die Inschriften auf den schlichten

Holzkreuzen bezeichnen Namen und Todesursache der Gefal-
lenen. Es sind ihrer viele, die in Lawinen den Tod gefunden
haben, viel mehr als durch die feindliche Waffenwirkung,

Aber schon in frühern Jahrhunderten hatten im Alpen-
gebiet marschierende und kämpfende Truppen die Lawine als
Gegner kennen gelernt. Beim Heerzuge der Eidgenossen 1478
über den Gotthard sollen 69 Mann den Tod in niederstürzenden
Schneemassen gefunden haben, ebenso im Schwabenkrieg 1499,
Bekannt ist ferner, daß die Armee Suvarows 1799 bei dem
denkwürdigen Alpenübergang über Gotthard, Kinzig, Pragel-
und Panixerpaß Verluste durch Lawinen erlitt.

Es war deshalb selbstverständlich, daß zu Beginn des
Kriegswinters 1939/49, als unsere Armee wieder in der Alpen-
front stand, Vorkehrungen getroffen wurden, um Lawinenkata-
strophen zu vermeiden. So wurde bereits Ende des Jahres 1939
von einer Gebirgsbrigade ein Lawinenkurs durchgeführt. An-
sangs Januar 1949 folgten dann die Lawinenkurse der Armee,
die auch im Winter 1949/41 fortgesetzt werden.

Viele Eltern, die ihre Söhne, viele Familien, die ihren
Bater droben an windumbrausten Pässen in der winterlichen
Einöde der Alpenfront auf Grenzwache stehend wissen, fragen
sich wohl, was für Vorkehrungen getroffen wurden, um unsere
Soldaten vor dem „weißen Tod" zu schützen. Sie können be-
rnhigt sein, Wohl kaum in einer Armee, die im Winter in den
Bergen zu leben und zu kämpfen hat, ist die Abwehr gegen die
Lawinen so gut organisiert und die Mannschaft so gut geschult
wie bei uns in der Schweiz. Das kommt nicht von ungefähr,
denn schon lange vor Ausbruch des Krieges wurde in unserm
Lande der Schnee- und Lawinenforschung so große Beachtung
geschenkt, wie es anderswo kaum der Fall war. Die seit Iahren
gesammelten Erfahrungen und Forschungsergebnisse konnten
dann für die Schaffung und den Weiterausbau des Lawinen-
dienstes der Armee nutzbringend ausgewertet werden. Die
große Arbeit, die auf diesem Gebiete geleistet wurde, ist in dem
bei Aschmann K Scheller erschienenen und von der Schweiz,
Schnee- und Lawinenforschung und dem Parsenndienst bearbei-
teten Büchlein „Lawinen, die Gefahr für den Skisahrer" zu-
sammengefaßt.

Wir wollen an dieser Stelle nur kurz die Anwendung von
zwei wirksamen Waffen der Lawinenabwehr besprechen, den
Sprengkörper und den Minenwerfer.

Unserer Bergbevölkerung war es längst bekannt, daß unter
gewissen Umständen die leichteste Lufterschütterung genügt, um
eine Lawine auszulösen. So wurde in Churwalden, Andermatt
und an andern Orten beobachtet, daß beim Läuten der Kirchen-
glocken sofort nach dem ersten Anschlag Lawinen niedergingen.
Auf Grund ihrer Ersahrungen verstopften die Säumer die
Glocken ihrer Pferde, wenn sie lawinengefährliche Zonen beim
Übergang über die Vergpässe passierten. Eine Reihe von Ver-
suchen, die in den letzten Jahren durchgeführt wurden, bestätigte
oiese Beobachtungen. Es wurden Sprengkörper in Lawinen-
zonen zur Explosion gebracht. Durch die Erschütterung der Luft,
der Schneedecke oder des Erdbodens wird die Lawine ausgelöst
und stürzt zu Tal. Nach ihrem Fall kann das Gelände innerhalb
der Lawinenbahn gefahrlos begangen werden. An sehr lawi-
nengefährlichen Tagen wirkt der Sprengkörper nicht nur an Ort
und Stelle selbst. Wir konnten zu verschiedenen Malen beob-
achten, daß durch die Schallwirkung der Explosion im Umkreis
von 2—4 km Lawinen ausgelöst wurden. In der praktischen
Auswertung gestaltet sich die Anwendung des Lawinenspreng-
körpers wie folgt: Wenn eine Abteilung von Skitruppen la-
winengefährliches Gebiet zu begehen hat, so marschiert ihr eine
Sprengpatrouille voraus. Dieselbe hat die Aufgabe, den be-
treffenden Geländeabschnitt freizusprengen, sodaß die nachfol-
gende Truppe ungefährdet und lawinensicher ihres Weges zie-
hen kann. Es ist selbstverständlich, daß diese Sprengpatrouille
besonders geschult und außer mit dem notwendigen Spreng-
material auch mit dem modernsten Lawinenrettungsgerät aus-
gerüstet sein muß. Die Ausbildung im Lawinensprengdienst
erfolgt in den Lawinenkursen der Armee,

Ein weiteres sehr wirksames Mittel zur künstlichen Aus-
lösung von Lawinen ist der Minenwerfer. Mit demselben wird
aber nicht etwa blind geschossen, wie kürzlich behauptet wurde,
sondern scharf. Verwendet wird eine Granate, die sich als sehr
wirksam erwiesen hat, Voraussetzung für ein wirkungsvolles
Lawinenschießen ist, daß der Schießleitende eine gründliche
Ausbildung erhalten hat und vor allem auch über die nötigen
Kenntnisse des Schnees und der Lawinenbildung verfügt. Denn
auch das schönste Schnellfeuer und der größte Munitionsauf-
wand in eine Bergflanke hinein nützen nichts, wenn der Schieß-
leitende nicht zu erkennen vermag, an welche Stellen hinge-
schössen werden muß, um die gefahrdrohenden Schneebrett-
lawmen zum Absturz zu bringen. Die Ausbildung hiefür er-
halten die verantwortlichen Schießleiter ebenfalls in den La-
winenkursen der Armee,

Zweifellos find Sprengkörper und Minenwerfer wirksame
Waffen für die Lawinengefahr, wenn sie richtig angewendet
werden, Sie tragen, von gut geschulten Mannschaften geführt,
dazu bei, unsere Truppen vor dem „weißen Tod", der ihnen
überall im winterlichen Gebirge droht, zu schützen.

Schweizerischer Naturschutzbund
Der Schweizerische Naturschutzbund legt in seiner Februar- Stiftsschule des Klosters Einsiedeln, einem überzeugten und

>wmmer Bericht ab über seine Tätigkeit im zweiten Kriegsjahre, eifrigen Förderer des Naturschutzgedankens,
Wie immer, weist die Zeitschrift eine Anzahl interessanter Illu- Der Jahresbericht stellt den Leser mitten hinein in die für
Nationen auf. Sie geben Einblick in die Winterfütterung des unsere Heimat so wertvolle und nicht immer richtig gewürdigte
mildes, in die Bewässerungsarbeiten des Kaltbrunnerriedes Arbeit des Naturschutzbundes, Was da alles geleistet wird, da-
und werden abgeschlossen durch ein charakteristisches Bild von von machen sich weite Kreise kaum einen richtigen Begriff, Lei-
Bros, Pater Damian Buck, dem langjährigen Lehrer an der der ist dem so. Und doch handelt es sich dabei um ein Werk, das
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uns unb unfere Kinber unb Kinbesfinber angebt: Um bie ©r=
haltung bes ®efi©tes unferer Heimat, um bie Pflege ber hö©=
ften uns anoertrauten ©üter ber Statur. SBahrli©, es gebt um
eine 3bee, an beren Permirfli©ung fi© bas ganse Polt beteili«
gen foEte, basfelbe Polt, bas bie Schönheiten feiner Statur fo
überseugenb in ben fjeimatliebem befingt. gu biefen Statur«
f©äßen geboren nicbt nur unfere Schnee« unb ©letfcherberge,
bie großen Seen unb glußläufe, bie Sllproeiben unb ausgebebn«
ten SBälber; nein, ebenfomenig mie ibiefe, bürfen bie oerftecften
Schönheiten, bie etmas abfeits oon ber großen fjeerftraße unb
ben gerienorten liegen, oergeffen unb fich felbft iiberlaffen mer«
bett. Seffen finb fi© bie Staturf©ußtreife bemußt. Saoon seugen
ber SInfauf bes Palbeggerfees, bie Pemäfferung bes Staltbrun«
nerriebes (9taturf©ußgebiet für unfere Pö-gel), bie Pemühungen
um bie (Erhaltung bes SBaumilermoofes, roorüber bie geitf©rift
näheres berietet. Pefannter finb in unferem Polte bie SJtaß«

nahmen 3U ©unften bes 2Bilbf©ußes im Ejo©gebirge, unb bie
neueften Schöpfungen bes Staturf©ußbunbes, ber 2lletf©hann
unb bas ©rimfelafpl, smei f©mei3erif©e Staturf©ußparfs in
fleinerem Slusmaße.

Überall fieht ber Staturf©ußbunb in unferer Ejeimat 3um
Stedten — halb forgt er oor — halb mehrt er Unheil ab, bas
ber ßanbf©aft ober ber glora unb Sauna brobt. Seine (Erfolge,
unb er bat beren oiele, merben früher ober fpäter als etmas

Selbftoerftänblicbes hingenommen. Stur menige ahnen bas ^maß an Slrheit unb SDtühe, bas bahinter ftedt.
Ser Krieg bot bie Stüter unferer Staturf©önheiten nor neue

("©mierige Probleme geftellt. Sie 3taturf©ußibee mirb öa uni
bort in abfehbarer Seit in SSiberfpru© geraten mit ben 3Je=

ftrebungen sur Si©erung ber ßanbesoerforgumg, bie darauf
ausgeht, alle mirtf©aftli© ertragslofen ïerritorien in bie 3Jtehr=

anbauflä©e einsubesiehen. Sa ift es gut unb notroenbig, œerni

femanb barüber ma©t, baß ni©t einsigartige S©ußgef)iete,
SJtoore unb berglei©en, ber gbee bes SJtehranbaues geopfert
merben, felbft bann, menn bie su ermarienben ©rträge erft rca©

langen 3<©ren abgemorfen merben tonnen. Siefe neueften

Probleme fomrnen in ber gebruarnummer ber Staturf©uj=
seitung ausgiebig 3um Sßorte. Sto© ift oiet umbru©reifer fßoben

für ben Sltferbau oorhanben, ber raf© ©rtrag bringen mûrie
unb no© ni©t lanbmirtf©aftli©en gmecten bient. ©an3 richtig

ftellt bie geitf©rift, über mel©e hier beri©tet mirb, feft, baß

bie uielfa© oertretene 2lnfi©t grunbfalf© fei, roona© ber Statur

f©uß als ßurus be3ei©net mirb. Senn, fo fährt ber 3af)res=

beri©t bes 3taturf©ußbunbes fort, ber S©uß unferer ßanbes=

natur mit all ihrem mannigfaltigen pflan3li©en unb tterif©en
ßeben ift ni©ts anberes als lebenbige ffeimatpflege. ®r ift

mahrhaft unlösli© mit bem ijeimatgefühl bes re©tbenfer©en
S©roei3ers oerfnüpft. n.

£)te ^nfcl ©uam
Slls ©nbe bes Jahres 1520 ber erfte Sßeltumfegter, SJta«

gallan, bie na© ihm benannte SJteeresftraße an ber Sübfpiße
Slmerifas bur©fahren hatte, oerfu©te er ben riefigen Stillen
03ean su bur©gueren. Sies gelang ihm au©. gufäEigermeife
aber traf er auf feine ber 3ahlrei©en 3nfeln. (Er fuhr 3mif©en
ihnen fnnbur©, ohne ihrer anfi©tig su merben, unb feine SJtann«

f©aft ging an Sforbut unb f>unger teilmeife su ©runbe. ©nb=

Ii©, am 1. SJtärs 1521, einige 3Bo©en, beoor SJtagaEan auf ben
Philippinen erf©lagen mürbe, traf man auf eine bemotmte
3nfel; bo© mar es ni©t mögli© su lanben unb Stabrungsmittel
3u erhalten; benn bie Peroofmer biefer 3nfeln tarnen auf bie
S©iffe unb entroenbeten halb bies, halb jenes, ohne baß man fie
baoon absuhalten oermo©te; es gelang ihnen fogar ein Poot
3U entmenben. SJtagaEan ließ bann einige Sörfer 3erftören unb
fegelte meiter. Siefe 3nfeln hef©entte er mit bem Stamen
3flas be los ßabrones, bas heißt Siebsinfeln. Später mürben
fie SJtarianen genannt. gu biefer 3nfelgruppe gehört bie 3nfel
© u a m. Sie SJtarianen mürben 1565 non ben Spaniern in
Pefiß genommen. Sta© bem fpanif©=amerifanif©en Krieg
mürbe 1898 ©uam an 'bie Pereinigten Staaten abgetreten,
ebenfo mie bie meiter meftli© gelegene gemaltige 3nfelgruppe
ber Philippinen. Sie SJtarianen, Karolinen unb SJtarfhaEinfeln
maren oon ben Spaniern siemli© oerna©läffigt roorben, fobaß
fi© bie Seutf©en hier 3unä©ft feftfeßten; auf fpanif©e Protefte
hin entf©ieb ber Papft aber für Spanien, unb bie Seutf©en
mußten biefe 3ttfel0ruppen, SJtitronefien genannt, ben Spaniern
1899 ablaufen. Sta© bem SBeltfrieg aber mürbe SJtitronefien
als Pölferbunbsmambat 3apan übergeben, ©uam ift bie größte
3nfel ber SJtarianen.

Ser glä©eninhalt beträgt 583 gfm, bie Penölferungs3ahl
runb 20,000 ©inroohner, barunter 19,000 (Eingeborne. ©nam
ift bie fübli©fte 3nfel ber gan3en ©ruppe unb übertrifft aEe

übrigen an gafE ber Peroohner. Sie 3nfel ift non einem mä©=
tigen Stiff umgeben. Sie ift gebirgig unb errei©t an hö©fter
SteEe 400 m über SJteer. 3m Süben ift fie oulfamf©en llr«
fprungs, im Storben bagegen beftebt fie aus einem KoraEen«
plateau. Sie 3nfel befißt eine ßänge oon 48 tm. Sie mehr als

1000 gremben beftehen aus SBeißen, bo© befinben fi© ou©

einige ©elbe barunter. Sie (Eingebomen bagegen gehören ben

Ilreinmohnern, ben Sf©amorros, an. Pefonbers auffaEenb ift

bei biefen bie ftarte ©ehurtensiffer, nämE© 51 pro 1000, bes

breifa©e ber Sterbli©teits3iffer.
Sie (Eingebornen finb ©hriften unb europäif© getleibet,

Sie fpre©en einen Sf©amorro«Sialett, oerfteben aber and)

fpanif©; in ben S©ulen mirb bas ©nglif©e gelehrt. Pon ben

urfprüngli©en Poltsbräu©en ift nur noch menig übrig geblie«

ben. Sie fjauptftabt ift Slgana, mit etma 9000 ©inmohnern, an

ber SBeftfüfte. Start befeftigt ift ber Seehafen SIpra. Stuf ©uam

merben Kotosnüffe gemonnen. gerner mirb SJtais unb Steis

angepflan3t. Stuf ben gelbern mirb ber Püffel, neuerbings au©

amerifanif©es Pieh, als Stußtier nermenbet. Sie Pemohner oon

©uam finb SJtitronefier mit Peimif©ung non metanefif©em

Plute. Sie finb 3iemli© heüfarbig. 3hr Körper ift moblgeftaltei,
bie ©lieber finb f©lanf unb ebenmäßig gebaut. Sie Stafe ift

ni©t fo breit mie hei ben buntleren SJtelanefiern (auf Steu«

©uinea unb Salomon=3nfeln), nor aEem fehlen hier bie ent«

ftellenben Slugenmülfte.
Stls na© bem fpanif©=ameritanif©en Krieg bie Slmerifan«

bie Philippinen ermarben, nerfu©ten fie glei©fam eine Priicfc

non Stüßpunften bis na© Stmerita aussuhauen. ifaroaii trat

f©on 1897 befeßt morben. ©s tarnen nun u. a. no© hinsu Wc

3nfel 3ohnfton, SBafe unb ©uam. Sa aber na© bem SBelttrieg

bas ehemals beutf©e 3nfelgebiet SJtitronefiens unter japanif©es
SJtanbat getommen ift, fo treu3en fi© ni©t nur fpmbolif©, ff'
bern au© tatfä©ü© bie 3ntereffenfphären beiber ©roßmä©E
Sas amerifanif©e Kabel, bas feit 1903 non San grancisco ah

geht, berührt Honolulu unb bur©f©neibet bann birett bas ja*

panif©e SJta©tgehiet auf bem SJteer. Sas Kabel fintt 7000 3Jte«

ter tief, im fogenannten SJtarcanengraben, unb erhebt fi© ro«'

ber, um ©uam su errei©en. Pon bort führt es meiter bis na©

SJtanila auf ben Philippinen. Sie ganse Strecfe mißt 14,140 ftn.

3n SJtanila oerbinben es engtif©e Kabel mit S©anghai
ßongfong. 3apan befißt bagegen bas Kabel SJotohama—©uam.
3n ber griebenstonferens oon 1919 erhielt es subem bie Kon>
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uns und unsere Kinder und Kindeskinder angeht: Um die Er-
Haltung des Gesichtes unserer Heimat, um die Pflege der höch-
sten uns anvertrauten Güter der Natur. Wahrlich, es geht um
eine Idee, an deren Verwirklichung sich das ganze Volk beteili-
gen sollte, -dasselbe Volk, das die Schönheiten seiner Natur so

überzeugend in den Heimatlisdern besingt. Zu diesen Natur-
schätzen gehören nicht nur unsere Schnee- und Gletscherberge,
die großen Seen und Flußläufe, die Alpweiden und ausgedehn-
ten Wälder: nein, ebensowenig wie diese, dürfen die versteckten
Schönheiten, die etwas abseits von der großen Heerstraße und
den Ferienorten liegen, vergessen und sich selbst überlassen wer-
den. Dessen sind sich die Naturschutzkreise bewußt. Davon zeugen
der Ankauf des Baldeggersees, die Bewässerung des Kaltbrun-
nerriedes (Naturschutzgebiet für unsere Vögel), die Bemühungen
um die Erhaltung des Wauwilermooses, worüber die Zeitschrift
näheres berichtet. Bekannter sind in unserem Volke die Maß-
nahmen zu Gunsten des Wildschutzes im Hochgebirge, und die
neuesten Schöpfungen des Naturschutzbundes, der Aletschbann
und das Grimsel-asyl, zwei schweizerische Naturschutzparks in
kleinerem Ausmaße.

Überall sieht der Naturschutzbund in unserer Heimat zum
Rechten — bald sorgt er vor — bald wehrt er Unheil ab, das
der Landschaft oder der Flora und Fauna droht. Seine Erfolge,
und er hat deren viele, werden früher oder später als etwas

Selbstverständliches hingenommen. Nur wenige ahnen das

maß an Arbeit und Mühe, das dahinter steckt.

Der Krieg hat die Hüter unserer Naturschönheiten vor neue

schwierige Probleme gestellt. Die Naturschutzidee wird da M
dort in absehbarer Zeit in Widerspruch geraten mit den ^
strebungen zur Sicherung der Landesversorgung, die daraus

ausgeht, alle wirtschaftlich ertragslosen Territorien in die Mehr
anbaufläche einz-ubeziehen. Da ist es gut und notwendig, wenu

jemand darüber wacht, daß nicht einzigartige Schutzgebiete

Moore und dergleichen, der Idee des Mehranbaues geopfert

werden, selbst dann, wenn die zu erwartenden Erträge erst nach

langen Iahren abgeworfen werden können. Diese neuesten

Probleme kommen in der Februarnummer der Naturschutz-

zeitung ausgiebig zum Worte. Noch ist viel umbruchreifer Bode»

für den Ackerbau vorhanden, der rasch Ertrag bringen würde

und noch nicht landwirtschaftlichen Zwecken dient. Ganz richtig

stellt -die Zeitschrift, über welche hier berichtet wird, fest, das

die vielfach vertretene Ansicht grundfalsch sei, wonach der Natm-
schütz als Luxus bezeichnet wird. Denn, so fährt der Jahres-

bericht -des Naturschutzbundes fort, der Schutz unserer Landes-

natur mit all ihrem mannigfaltigen pflanzlichen und tierischen

Leben ist nichts anderes als lebendige Heimatpflege. Er ist

wahrhaft unlöslich mit dem Heimatgefühl des rechtdenken-den

Schweizers verknüpft. n.

Die Insel Guam
Als Ende des Jahres 1520 der erste Weltumfegler, Ma-

gallan, die nach ihm benannte Meeresstraße an der Südspitze
Amerikas durchfahren hatte, versuchte er den riesigen Stillen
Ozean zu durchqueren. Dies gelang ihm auch. Zufälligerweise
aber traf er auf keine der zahlreichen Inseln. Er fuhr zwischen
ihnen hindurch, ohne ihrer ansichtig zu werden, und seine Mann-
schaft ging an Skorbut und Hunger teilweise zu Grunde. End-
lich, am 1. März 1521, einige Wochen, bevor Magallan auf den
Philippinen erschlagen wurde, traf man auf eine bewohnte
Insel: doch war es nicht möglich zu landen und Nahrungsmittel
zu erhalten: denn die Bewohner dieser Inseln kamen auf die
Schiffe und entwendeten bald dies, bald jenes, ohne daß man sie

davon abzuhalten vermochte: es gelang ihnen sogar ein Boot
zu entwenden. Magallan ließ dann einige Dörfer zerstören und
segelte weiter. Diese Inseln -beschenkte er mit dem Namen
Islas de los Ladrones, das heißt Diebsinseln. Später wurden
sie Marianen genannt. Zu dieser Inselgruppe gehört die Insel
Guam. Die Marianen wurden 1565 von den Spaniern in
Besitz genommen. Nach dem spanisch-amerikanischen Krieg
wurde 1898 Guam an die Vereinigten Staaten abgetreten,
ebenso wie die weiter westlich gelegene gewaltige Inselgruppe
der Philippinen. Die Marianen, Karolinen und Marshallinseln
waren von den Spaniern ziemlich vernachlässigt worden, sodaß
sich die Deutschen hier zunächst festsetzten; auf spanische Proteste
hin entschied der Papst aber für Spanien, und die Deutschen
mußten diese Inselgruppen, Mikronesien genannt, den Spaniern
1899 abkaufen. Nach dem Weltkrieg aber wurde Mikronesien
als Völkerbundsmandat Japan übergeben. Guam ist -die größte
Insel der Marianen.

Der Flächeninhalt beträgt 583 qkm, die Bevölkerungszahl
rund 29,969 Einwohner, darunter 19,999 Eingeborne. Guam
ist die südlichste Insel der ganzen Gruppe und übertrifft alle
übrigen an Zahl der Bewohner. Die Insel ist von einem mäch-
tigen Riff umgeben. Sie ist gebirgig und erreicht an höchster
Stelle 499 m über Meer. Im Süden ist sie vulkanischen Ur-
sprungs, im Norden dagegen besteht sie aus einem Korallen-
plateau. Die Insel besitzt eine Länge von 48 km. Die mehr als

1999 Fremden bestehen -aus Weißen, doch befinden sich auch

einige Gelbe darunter. Die Eingebornen dagegen gehören den

Ureinwohnern, den Tschamorros, an. Besonders auffallend ist

bei -diesen die starke Geburtenziffer, nämlich 51 pro 1999, das

dreifache der Sterblichkeitsziffer.
Die Eingebornen find Christen und europäisch gekleidet

Sie sprechen einen Tschamorro-Dialekt, verstehen aber auch

spanisch: in den Schulen wird das Englische gelehrt. Von dm

ursprünglichen Volksbräuchen ist nur noch wenig übrig geblie-

ben. Die Hauptstadt ist Agana, mit etwa 9999 Einwohnern, m

der Westküste. Stark befestigt ist -der Seehafen Apra. Auf Guam

werden Kokosnüsse gewonnen. Ferner wird Mais und Reis

angepflanzt. Auf den Feldern wird der Büffel, neuerdings auch

amerikanisches Vieh, als Nutztier verwendet. Die Bewohner vm

Guam sind Mikronefier mit Beimischung von melanesischem

Blute. Sie sind ziemlich hellfarbig. Ihr Körper ist wohlgestaltet
die Glieder sind schlank und ebenmäßig gebaut. Die Nase ist

nicht so breit wie -bei den dunkleren Melanesiern (auf Neu-

Guinea und Salomon-Inseln), vor allem fehlen hier die ent-

stellenden Augenwülste.
Als nach dem spanisch-amerikanischen Krieg die Amerikaner

die Philippinen erwarben, versuchten sie gleichsam eine Brücke

von Stützpunkten bis nach Amerika auszubauen. Hawaii war

schon 1897 besetzt worden. Es kamen nun -u. a. noch hinzu die

Insel Johnston, Wake und Guam. Da aber nach dem Weltkrieg

das ehemals -deutsche Inselgebiet Mikronesiens unter japanisches

Mandat gekommen ist, so kreuzen sich nicht nur symbolisch, son-

dern auch tatsächlich die Interessensphären beider Großmächte

Das amerikanische Kabel, das seit 1993 von San Francisco ab-

geht, berührt Honolulu und durchschneidet -dann direkt das ja-

panische Machtgebiet auf dem Meer. Das Kabel sinkt 7999 M
ter tief, im sogenannten Marcanengraben, und erhebt sich wie-

der, um Guam zu erreichen. Von dort führt es weiter bis nach

Manila auf den Philippinen. Die ganze Strecke mißt 14,149 kin

In Manila verbinden es englische Kabel mit Schanghai und

Hongkong. Japan besitzt dagegen das Kabel Vokohama—Guam
In der Friedenskonferenz von 1919 erhielt es zudem die Kon-
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